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Mir träumte neulich in der Nacht vor Pfingstsonntag, als stünde ich vor einem Spiegel und 

beschäftigte mich mit den neuen Sommerkleidern, welche mir die lieben Eltern auf das Fest 

hatten machen lassen. Der Anzug bestand, wie ihr wißt, in Schuhen von sauberem Leder, 

mit großen silbernen Schnallen, feinen baumwollnen Strümpfen, schwarzen Unterkleidern 

von Sarsche, und einem Rock von grünem Berkan mit goldnen Balletten. Die Weste dazu, 

von Goldstoff, war aus meines Vaters Bräutigamsweste geschnitten. Ich war frisiert und 

gepudert, die Locken standen mir wie Flügelchen vom Kopfe; aber ich konnte mit dem 

Anziehen nicht fertig werden, weil ich immer die Kleidungsstücke verwechselte, und weil mir 

immer das erste vom Leibe fiel, wenn ich das zweite umzunehmen gedachte. In dieser 

großen Verlegenheit trat ein junger schöner Mann zu mir und begrüßte mich aufs 

freundlichste. »Ei, seid mir willkommen!« sagte ich, »es ist mir ja gar lieb, daß ich Euch hier 

sehe.« – »Kennt Ihr mich denn?« versetzte jener lächelnd. – »Warum nicht?« war meine 

gleichfalls lächelnde Antwort. »Ihr seid Merkur, und ich habe Euch oft genug abgebildet 

gesehen.« – »Das bin ich«, sagte jener, »und von den Göttern mit einem wichtigen Auftrag 

an dich gesandt. Siehst du diese drei Äpfel?« – Er reichte seine Hand her und zeigte mir drei 

Äpfel, die sie kaum fassen konnte, und die ebenso wundersam schön als groß waren, und 

zwar der eine von roter, der andere von gelber, der dritte von grüner Farbe. Man mußte sie 

für Edelsteine halten, denen man die Form von Früchten gegeben. Ich wollte darnach 

greifen; er aber zog zurück und sagte: »Du mußt erst wissen, daß sie nicht für dich sind. Du 

sollst sie den drei schönsten jungen Leuten von der Stadt geben, welche sodann, jeder nach 

seinem Lose, Gattinnen finden sollen, wie sie solche nur wünschen können. Nimm, und 

mach deine Sachen gut!« sagte er scheidend, und gab mir die Äpfel in meine offnen Hände; 

sie schienen mir noch größer geworden zu sein. Ich hielt sie darauf in die Höhe, gegen das 

Licht, und fand sie ganz durchsichtig; aber gar bald zogen sie sich aufwärts in die Länge und 

wurden zu drei schönen, schönen Frauenzimmerchen in mäßiger Puppengröße, deren 

Kleider von der Farbe der vorherigen Äpfel waren. So gleiteten sie sacht an meinen Fingern 

hinauf, und als ich nach ihnen haschen wollte, um wenigstens eine festzuhalten, schwebten 

sie schon weit in der Höhe und Ferne, daß ich nichts als das Nachsehen hatte. Ich stand 

ganz verwundert und versteinert da, hatte die Hände noch in der Höhe und beguckte meine 

Finger, als wäre daran etwas zu sehen gewesen. Aber mit einmal erblickte ich auf meinen 

Fingerspitzen ein allerliebstes Mädchen herumtanzen, kleiner als jene, aber gar niedlich und 

munter; und weil sie nicht wie die andern fortflog, sondern verweilte, und bald auf diese bald 

auf jene Fingerspitze tanzend hin und her trat, so sah ich ihr eine Zeitlang verwundert zu. Da 

sie mir aber gar so wohl gefiel, glaubte ich sie endlich haschen zu können und dachte 

geschickt genug zuzugreifen; allein in dem Augenblick fühlte ich einen Schlag an den Kopf, 

so daß ich ganz betäubt niederfiel, und aus dieser Betäubung nicht eher erwachte, als bis es 

Zeit war mich anzuziehen und in die Kirche zu gehen. 
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